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»Zu den Vorurteilen des Laien gehört es, 
zu glauben, der Kunstkritiker müsse gute 
Augen haben. Nein, viel wichtiger als die 
Augen sind bei der Kunstkritik die Ohren. 
Es kommt ja darauf an, zu hören, was los 
ist, wovon man spricht – im günstigsten 
Falle, das Gras der öffentlichen Meinung 
wachsen zu hören. Es ist sogar sehr gut, 
die Augen möglichst geschlossen zu hal-
ten. Sonst gibt es nur Widersprüche.«1 
Mit diesen Worten setzte Adolf Behne 
1924 in der Weltbühne zu einer vernich-
tenden Kritik der neuen Tanzkunst von 
Rudolf von Laban und Mary Wigman an – 
und hielt dabei die Augen selbstverständ-
lich alles andere als geschlossen. Vielmehr 
ist gerade der aufmerksame, präzise ge-
richtete und zugleich weit gestreute Blick 
ein wesentliches Kennzeichen des Archi-
tektur- und Kunstkritikers Adolf Behne.2 
Adolf Behne (1885–1948) begann 1905 
zunächst mit einem Studium der Archi-
tektur an der Technischen Hochschule in 
Charlottenburg, wechselte dann nach vier 
Semestern zur Kunstgeschichte und damit 
an die Universität Berlin. 1910 erschienen 
seine ersten Veröffentlichungen, und sei-
ne intensive Publikationstätigkeit setzte 
er neben der Arbeit in der Erwachsenenbil-
dung bis zu seinem Tode im August 1948 
fort. In seinen Aufsätzen und Kritiken be-
schäftigte sich Behne überwiegend mit der 
damals zeitgenössischen Architektur und 
bildenden Kunst und versuchte auf die-
sem Wege, den neuen Gestaltungsformen 
auch in der breiten Öffentlichkeit einen 
Weg zu bahnen.3 
Die zahlreichen Buchpublikationen 
Beh nes weisen methodisch und gestalte-
risch eine sehr große Bandbreite auf; bei-
spiel haft sollen hier nur drei Schriften 
aus dem Zeitraum um 1927, dem Jahr der 
Erstpublikation von Neues Wohnen – Neu-
es Bauen4, genannt werden: Der moder-
ne Zweckbau (bereits 1923 geschrieben, 
1926 erstmals erschienen) ist ein sach-
kundiges, architekturtheoretisches und 
-historisches Überblickswerk; in der Mo-
nografie zu Max Taut (1927), einem gra-
fisch raffiniert durchkomponierten Bild-
band (Einband und Typografie stammen 
von Johannes Molzahn), gewinnt Behnes 
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erläuternder Text den Charakter eines pa-
rallel schwebenden Essays; und die zu-
sammen mit dem Fotografen Sasha Stone 
gestaltete Publikation Berlin in Bildern von 
1929 erzählt einen imaginären Spazier-
gang durch die Geschichte der Stadt. Mit 
dem Berliner Stadtbaurat Martin Wagner 
gründete Adolf Behne 1929 die Zeitschrift 
Das Neue Berlin, die sich den Probleme[n] 
der Großstadt (so der Untertitel) widmete, 
jedoch schon nach einem Jahrgang ihr Er-
scheinen wieder einstellen musste. 
Geprägt durch eine Kindheit und Ju-
gend im Berliner Osten um 1900, also 
von einem Leben zwischen Arbeiterwoh-
nungen und Laubenkolonien, blieb Adolf 
Behne in seiner Ausrichtung zeitlebens 
ein politisch und sozial engagierter Kunst-
Vermittler. 
Diese dezidiert sozialpolitische Hal-
tung des Autors, sein überzeugter Ein-
satz für eine wahrhaft moderne Architek-
tur und sein didaktisches, das heißt ver-
mittelndes Anliegen finden auch Eingang 
in die 1927 erstmals erschienene Schrift 
Neues Wohnen – Neues Bauen.5 
»Der Verfasser gibt in dem kleinen 
Buch eine außerordentlich einprägsame, 
knappe Lehrschrift über zeitgemäßes 
Wohnen auf der Grundlage zeitgemäßen 
Bauens«, heißt es 1928 im Zentralblatt 
der Bauverwaltung (Berlin) über Behnes 
Publikation, und weiter: »Durch drasti-
sche Gegenüberstellungen von Beispie-
len und Gegenbeispielen alten und neuen 
Geistes, wobei neben Bauten und Räumen 
Ornament, Gerät, Bildwerk und Typen aus 
dem menschlichen Leben symbolhaft 
mit wirken, wird eine schlagwortarti-
ge Beleuchtung in höchster Schärfe er-
reicht.«6
Mit diesen Worten eines zeitgenössi-
schen Rezensenten sind Inhalt und Vorge-
hen des Buches bereits klar umrissen. In 
sieben Kapiteln durchschreitet Behne die 
Bau- und Wohngeschichte des Menschen 
und misst sie immer wieder an dem Grad 
ihrer funktionalen Sachlichkeit. In Hin-
blick auf die zeitgenössische Architektur 
wird dieses Kriterium für Behne zum zen-
tralen, ja, zum alleinigen Maßstab, denn 
nur durch sie wird man – laut Behne – zu 
einem menschenwürdigen Bauen finden.7 
Dabei verkennt er aber auch nicht die 
Bedeutung einer Vermittlung zwischen 
Mieter und Architekt, zu der allerdings 
beide Parteien ihren Beitrag leisten müs-
sen – der Mieter, indem er sich von alten 
Vorstellungen trennt, und der Architekt, 
indem er »nicht für seine Monographie 
baut, sondern für den Menschen«.8
Adolf Behne argumentiert in seinem 
Text immer wieder mit dem Bild von der 
Architektur, und zwar sowohl mit dem 
realen Bild (das heißt mit der Abbildung, 
die auf das Original verweist) als auch mit 
dem übertragenen Bild (dem vielschichti-
gen Konzept von Architektur). Es liegt da-
her nahe, dass der Autor der Bebilderung 
seines Textes eine besondere Bedeutung 
beimaß und sie seinen Konzepten und 
Thesen entsprechend gezielt einzusetzen 
versuchte.9 
Drei Kategorien lassen sich in der Pub-
likation Neues Wohnen – Neues Bauen un-
terscheiden, die im Folgenden unter den 
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Begriffen Abbilder, Vorbilder und Gegen-
bilder zusammengefasst und vorgestellt 
werden sollen. 
1. Abbilder
Mit diesem Begriff soll Bildmaterial be-
zeichnet werden, das in den fortlaufenden 
Text eingefügt wurde und ihn inhaltlich 
unmittelbar ergänzt (Abb. 1). Es handelt 
sich hierbei um Illustrationen im eigent-
lichen Sinne, denn diese Abbildungen – 
neben Fotografien auch Grafiken, Zeich-
nungen und sogar Bildcollagen – stehen in 
engem Bezug zum Text, den sie teilweise 
direkt, teilweise sinngemäß erläutern. 
Behnes Publikation zeichnet sich nicht 
durch eine auffallende und moderne Typo-
grafie aus, vielmehr erscheint sie im Ver-
gleich zu anderen zeitgenössischen Publi-
kationen ausgesprochen traditionell, fast 
antiquiert.10 Dies mindert jedoch nicht 
ihre inhaltlich wie optisch klare struktu-
relle Ordnung, die partiell durch eine Va-
rianz in der Gestaltung aufgelockert wird, 
indem Abbildungen teilweise in den Text 
eingebunden, teilweise ganzseitig dazwi-
schengeschaltet werden. 
Abb. 1: Doppelseite aus: Adolf Behne, Neues Wohnen – Neues Bauen, Leipzig 1927
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Neuartig oder gar innovativ ist die-
se Art der Text-Bild-Gestaltung wahrlich 
nicht, aber sie ist funktional und sie funk-
tioniert. So banal dies klingt, ist es doch 
nicht selbstverständlich und wird von 
Adolf Behne in einem Aufsatz 1925 auch 
kritisch angemahnt: »Wer kennt nicht 
das Vergnügen, beim Lesen eines wissen-
schaftlichen Buches die auf Seite 325 be-
nötigte Abbildung 15 oder 20 Seiten vor-
her oder nachher aufsuchen zu müssen? 
Tritt gar die Notwendigkeit ein, mehrere 
Abbildungen unter sich und mit dem Text 
zu vergleichen, so hat man kaum Finger 
genug, um alle angezogenen Seiten auf-
klappbar offen zu halten.«11
Die Hauptfunktion der Illustrationen 
bei Behne besteht eindeutig in der Veran-
schaulichung (oder: Ver-Bildlichung) des 
Textes, dennoch legt Behne ebenso gro-
ßen Wert darauf, dass auch das einzelne 
Bild für den Leser identifizierbar ist. Ein 
entsprechender Index ist daher jedem Ka-
piteltext vorgeschaltet und benennt die 
einzelnen Motive.12 
2. Vorbilder
Der Text endet auf Seite 110 mit einem 
Verweis auf den nachfolgenden Bildteil, 
in dem »einige gute, ernsthaft nach Sach-
lichkeit strebende Arbeiten und Bauten«13 
gezeigt werden. Auch hier erhält der Le-
ser zur Orientierung und Information 
zunächst eine detaillierte Auflistung der 
dargestellten Motive. Es folgen 34 Seiten 
Bildmaterial, teilweise in Unterschriften 
ergänzt durch Hinweise und Anmerkun-
gen (Abb. 2), jedoch mitunter auch über 
mehrere Seiten hinweg gänzlich ohne 
Kommentare. In der Mehrzahl handelt es 
sich um ganzseitige, oft auch vertikal ge-
stellte Fotografien neuester Architektur, 
zu deren Verständnis vereinzelt Grundris-
se, Ansichten von Modellen und topografi-
sche Schemata angefügt werden.
Die Herkunft der Aufnahmen, der 
Name des Fotografen oder der Presseagen-
tur werden in diesem Buch von Behne – 
und damit steht es im Gegensatz zu fast 
allen anderen seiner Publikationen – nicht 
angegeben. Allerdings stößt man mehr-
fach auf bekannte Architekturfotografien, 
die sowohl von Behne in weiteren Publika-
tionen als auch von anderen Autoren zur 
Illustration ihrer Texte verwendet wur-
den.14 Sie scheinen damit einem öffent-
lichen Bilderfundus zu entstammen, und 
das in einem doppelten Sinne, denn sie 
lassen einen tatsächlichen, praktischen 
Herkunftsort vermuten (ein privates oder 
institutionelles Bildarchiv), sie verweisen 
aber auch auf einen imaginären visuellen 
Bezugspunkt (auf ein kollektives Bilder-
gedächtnis). 
Betrachtet man ausschließlich das 
Bildmaterial dieses Abschnittes, entsteht 
der Eindruck einer handlichen Enzyklo-
pädie, denn es werden verschiedenste 
Aspekte zum Thema neue Architektur 
präsentiert, wenn auch nicht immer in ei-
ner konsequenten und logischen Abfolge. 
Dazu erfüllt dieser Abschnitt am ehesten, 
was der Titel des Buches ankündigt: eine 
Darstellung des neuen Wohnens und Bau-
ens. Mehr als zwei Drittel der Abbildungen 
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zeigen Ansichten verschiedener neu ge-
stalteter Wohnformen, die Beispiele aus 
dem Bereich des »modernen Zweckbaus« 
fallen dagegen gering aus.
Doch geht es nicht nur um das Bild von 
der Architektur: Es ist Behne auch darum 
gelegen, dem Leser ein wissendes Ver-
ständnis von Architektur zu vermitteln. So 
werden einige Architekturansichten durch 
technische Zeichnungen wie etwa Grund-
risse und Bauschemata oder Abbildungen 
von Entwurfsmodellen ergänzt. Mit diesen 
Informationen wendet sich Behne eher an 
ein bereits geübtes Lesepublikum, das 
über architektonische Grundkenntnisse 
verfügt. Prägnant und für eine breite Le-
serschaft verständlich, aber häufig auch 
tendenziös und polemisch sind demge-
genüber viele von Behnes Kommentaren, 
die er in diesem Abschnitt einigen Foto-
grafien beifügt. Sie dienen vordergründig 
dem Verständnis der Abbildung, gerne 
fügt Behne aber auch kritische Seitenhie-
be ein15 – ein geschickter Zug, denn im 
Kontext dieses Abbildungsteils, der den 
Eindruck von Sachinformation vermittelt, 
gewinnen diese Polemiken durchaus einen 
zwingenden Charakter.
Abb. 2: Doppelseite aus: Adolf Behne, Neues Wohnen – Neues Bauen
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3. Gegenbilder
Der insgesamt 47 Seiten umfassende Ab-
bildungsteil wird von Adolf Behne in zwei 
Abschnitte dividiert, von denen der letzte-
re als »Beispiele und Gegenbeispiele« titu-
liert und ebenfalls mit einem Motivindex 
eingeleitet wird. Der Autor präsentiert auf 
fünf Doppelseiten in plakativer Gegenüber-
stellung negative und positive Beispiele 
zum Wohnen und Bauen. Mit dieser Vor-
gehensweise greift Behne ein Gestaltungs-
element auf, das sich ansatzweise bereits 
im Textteil findet, treibt aber zugleich sein 
argumentatives Spiel auf die Spitze: Die 
ironisch-bissigen Kommentare und die 
geschickt arrangierte Bildauswahl stehen 
zwar im Dienst einer sachlich fundierten 
Architekturkritik, sie sug ge rie ren aber 
zugleich dem lesenden Betrachter – oder 
betrachtenden Leser, denn an dieser Stelle 
wechselt der Blick beständig zwischen Wort 
und Bild – eine mögliche Unterscheidung in 
gute und schlechte Architektur.16
Auf der ersten Doppelseite führt Adolf 
Behne mit einer Bildersequenz in drei 
Schritten von der neugotischen Grunewald-
Villa zum Haus Gropius in Dessau (Abb. 3). 
Es sind kühne Schritte, die hier jedoch 
fast stringent und logisch erscheinen, 
wenn man – mit Behne – von der Prämisse 
Abb. 3: Doppelseite aus: Adolf Behne, Neues Wohnen – Neues Bauen
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ausgeht, dass eine neue sachliche Archi-
tektur Vorbild und Ziel zugleich für die 
aktuelle Baugestaltung sein sollte.17
Die nachfolgenden drei Doppelseiten 
folgen dem gleichen Muster, sind aber ein-
facher angelegt, indem sie sich auf die Ge-
genüberstellung von je einem Beispiel und 
Gegenbeispiel beschränken. Dabei wird 
jeweils eine bestimmte architektonische 
Situation fokussiert: Zunächst das Trep-
penhaus – von Behne als ein wesentliches 
Element der Raumgestaltung definiert –, 
dann der Eingangsbereich – der mit sei-
nem repräsentativen Charakter zugleich 
als Spiegel des Hausbesitzers gelten kann, 
ein neuer, sachlich gehaltener Eingang 
verweist damit auch auf den »neuen Men-
schen« dahinter – und erneut die Fassade 
– die jetzt als Teil einer Straßenfront und 
damit im urbanen Kontext betrachtet wird 
(Abb. 4). Das abgebildete Beispiel eines 
Berliner Wohnhauses vor und nach dem 
Umbau illustriert zugleich als Realhistorie 
jene Architekturentwicklung, die Behne 
auf der ersten Doppelseite (Abb. 3) for-
dert: Zwei Fassadenvarianten desselben 
Hauses werden gezeigt, die eine vor, die 
andere nach »dem Gebrauch der Spitzha-
cke«18. Die letzte Doppelseite stellt zwei 
Architekturzeichnungen mit Entwürfen 
Abb. 4: Doppelseite aus: Adolf Behne, Neues Wohnen – Neues Bauen
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für eine Bahnhofsgestaltung gegenein-
ander, links einen Entwurf für den Bahn-
hof Innsbruck von dem Wiener Architek-
turbüro Theuer-Böck-Zotter, rechts den 
Entwurf von Mart Stam für den Bahnhof 
Genf Cornavin (Abb. 5). Behne verlangt 
an dieser Stelle seinem Publikum einiges 
ab, nicht nur, indem er die vertraute kon-
ventionelle Architektur mit scharfen Wor-
ten seziert, ihre Rhetorik und damit auch 
Lächerlichkeit offenbart – »Dies soll eine 
Bahnhofshalle sein – ist es nicht eher eine 
Klosterkirche? Warum muß in der Halle 
die Uhr ein Regendach haben? – Und ist 
Eisenbahnfahren eine so feierlich-fromme 
Sache?«19 –, sondern er zwingt den Leser 
zugleich auch, sich in einen neuen Stil der 
Architekturzeichnung einzudenken. Will 
man den Entwurf von Mart Stam verste-
hen – Behne bezeichnet den Entwurf, also 
das gezeichnete Objekt, als einen »sehr 
praktisch organisierte[n] Apparat – ohne 
Stimmung«20, und Gleiches gilt auch für 
die Zeichnung an sich –, muss man sich 
nicht nur von den gewohnten Bauformen 
und -stilen trennen, sondern auch eine 
neue architektonisch-plastische Ima gi na-
tion be ziehungsweise ein neues Überset-
zungsvermögen von der Zeichnung ins 
Dreidimensionale entwickeln.
Abb. 5: Doppelseite aus: Adolf Behne, Neues Wohnen – Neues Bauen
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In der zuvor zitierten Rezension be-
zeichnete Gustav Lampmann 1928 Adolf 
Behnes Schrift als ein »Lehrbuch« – eine 
Einschätzung, die man jetzt wohl zu Recht 
übernehmen kann. Adolf Behne selber be-
stimmt diese Art der Publikation als ein 
»didaktisch illustriertes Buch«21, in Unter-
scheidung zu dem »dekorativ illustrier-
ten Buch«22, dem klassischen Bildband. 
Für das Erstere fordert er eine praktische 
(das heißt handhabbare), logisch nachvoll-
ziehbare Organisation der Abbildungen 
innerhalb des Textes. »Bild und Text [sol-
len] eine Einheit bilden«23, sie sollen sich 
gegenseitig ergänzen und unterstützen. 
Dies kann nur erreicht werden, wenn der 
Text im Satzbild eine sinngemäße Glie-
derung aufweist, die »Gedankenentwick-
lung« also typografisch unterstützt wird 
und das Bildmaterial im fortlaufenden 
Text sinnvoll platziert wird24. Um eine 
gelungene, übersichtliche Verteilung der 
Bilder in gedruckten Texten zu sichern, 
fordert Behne die Einführung einer allge-
meingültigen »Normierung der Klischee-
maße«25. So könnten Abbildung und Text 
in gegenseitiger Entsprechung verbunden 
werden. Konsequent führt Behne die Pa-
rallelität von Bild und Wort noch weiter, 
indem er darauf verweist, dass die Funk-
tion der Abbildung in einem Buch nicht 
die sei, das Kunstwerk zu reproduzieren, 
sondern es zu zitieren: »Im didaktischen 
Buch erscheint das Kunstwerk sinngemäß 
als Zitat.«26
Der didaktische Anspruch prägt auch 
die drei Jahre später erschienene Neu-
auflage27, allerdings zeigt diese einige 
grundlegende Modifikationen, aus denen 
man auf einen tendenziellen Richtungs-
wandel in Behnes Argumentationsstrategie 
schließen muss. Dabei betraf die Umge-
staltung in der Neuauflage fast ausschließ-
lich das Bildmaterial, der Textteil erfuhr 
demgegenüber nahezu keine Veränderun-
gen. Lediglich das sechste Kapitel, das den 
sprechenden Titel »Die Mietskaserne als 
letzte Ritterburg« trägt, wurde von Behne 
partiell überarbeitet. In einem nun noch 
verschärften sozialkritischen Impetus 
schlagen sich sichtbar seine Erfahrungen 
aus der Zusammenarbeit mit Martin Wag-
ner nieder. Einige Verschiebungen erfuhr 
auch die Illustration im dritten Kapitel, 
insgesamt aber sind diese Veränderungen 
als geringfügig einzustufen.
Ganz anders verhält es sich jedoch mit 
dem Bildanhang, den Adolf Behne grund-
legend umgestaltete. Er umfasst in der 
Neuauflage zwar nach wie vor 47 Seiten, 
diese sind nun jedoch durchlaufend bebil-
dert und jeweils mit einer kurzen Legende 
versehen. Die markanteste Veränderung 
betrifft aber die Auswahl der Motive: So 
gibt es in der Ausgabe von 1930 nunmehr 
nur noch positive, also wahrhaft ›vor-
bildliche‹ Beispiele, und zwar sowohl aus 
dem Bereich des Wohnungsbaus als auch 
aus dem der Zweckbauten. Die »Beispiele 
und Gegenbeispiele« wie auch die polemi-
schen Kommentare entfallen vollständig. 
In den Bildunterschriften erscheinen jetzt 
rein sachliche Informationen, etwa Anga-
ben zur Technik und zu den Architekten, 
entsprechend konnten auch die in der 
Erstauflage vorgeschalteten Bildindizes 
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entfallen. Gegenüberliegende Seiten zei-
gen keine seriell angelegten Motive, viel-
mehr präsentieren sie nun zumeist ver-
schiedenartige Beispiele, die nicht unter 
einem gemeinsamen Aspekt zusammen-
zufassen sind – abgesehen von der Tatsa-
che, dass es sich ausschließlich um erst 
kurz zuvor entstandene Bauten handelt. 
Insgesamt kommen mehr als 20 Beispiele 
neuester Architektur hinzu, einige davon 
sind so aktuell, dass Behne sie nur mit-
tels einer Entwurfszeichnung, also noch 
im Planungsstadium, vorstellt.28 
Dieser hier nur kurz angedeutete Ver-
gleich der Auflagen von 1927 und 1930 
zeigt einen inhaltlich deutlich gewandel-
ten Umgang Behnes mit dem Bildmateri-
al. Die teilweise scharfe und tendenziöse 
Polemik, die in der früheren Auflage aus 
dem Zusammenspiel von Wort und Bild 
entsteht und die sich zugespitzt in der 
Konfrontation von ›richtiger‹ und ›fal-
scher‹ Architektur äußert, wird durch 
eine auf dezidiert positive Vorbildhaf-
tigkeit ausgerichtete, nun betont sachli-
che Präsentation des visuellen Materials 
ersetzt. Das grundsätzlich didaktische 
Anliegen Behnes, sein Bemühen um eine 
vermittelnde Darstellung von Sachverhal-
ten und seine Ausrichtung auf ein inter-
essiertes Laien-Lesepublikum prägen auch 
die Neuausgabe, allerdings unterscheiden 
sich nun Text- und Bildteil im Ton so stark 
voneinander, dass sie für den Leser wie 
die Abschnitte zweier grundverschiedener 
Publikationen wirken. 
Wie die inhaltlichen Veränderungen 
des sechsten Kapitels, ist sicher auch die 
gewandelte visuelle Strategie auf Behnes 
Arbeit an der Zeitschrift Das Neue Berlin 
zurückzuführen. Das erste Heft beginnt 
mit einer programmatischen Erklärung, in 
der Martin Wagner und Adolf Behne anfüh-
ren, was sie nicht wollen: »Wir wollen die-
ser Zeitschrift keine Fassade geben, und 
wir wollen ihre Front nicht stilisieren. Es 
soll keine Leistung aus dem Gebiete der 
Baukunst deshalb draußen bleiben, weil 
sie nicht rechtzeitig auf Wagerecht [sic!] 
oder Senkrecht oder Rechtwinklig ›einge-
stellt‹ ist, und ›weil sie nicht in den Rah-
men paßt‹. […] Unsere Aufgabe soll sein, 
alle Arbeiten, Gedanken und Leistungen 
zu sammeln, die beitragen können, Ber-
lin zu einer Stätte glücklicher Arbeit und 
glücklicher Muße zu machen.«29 Mit an-
deren Worten: Die Herausgeber verste-
hen ihre Zeitschrift als ein Medium zur 
Präsentation positiver und vorbildhafter 
Beispiele, nicht nur aus dem Gebiete der 
Baukunst, um damit Anregungen für eine 
zukünftig gelungene Gestaltung Berlins zu 
geben. Sachlichkeit statt Ideologie – man 
könnte das Motto auch mit zwei Schlag-
wörtern zusammenfassen, die in dem Text 
signifikanterweise nicht genannt werden, 
zwischen den Zeilen aber deutlich durch-
klingen. Mit diesem Anspruch wenden 
sich Wagner und Behne explizit sowohl 
gegen eine Publizistik des Anerkannten 
als auch gegen ideologisch motivierte 
Urteile. Für Adolf Behne galt Sachlichkeit 
zwar schon vor 1929 als entscheidendes 
Kriterium in der Architekturkritik, doch 
griff er für eine überzeugende Vermitt-
lung seiner Positionen auch auf wenig 
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sachliche Methoden zurück, wie vor allem 
die polemischen Gegenüberstellungen im 
Bildteil der Erstausgabe zeigen. Bedenkt 
man die Positionsbestimmung, die Behne 
in der Zeitschrift Das Neue Berlin ausgibt, 
scheint eine argumentative Neuausrich-
tung nur konsequent, allerdings verliert 
Neues Wohnen – Neues Bauen in seiner 
Neuausgabe dadurch auch deutlich an 
Kohärenz. 
Fast scheint es, als habe der Autor 
abwechselnd mit offenen Ohren und mit 
offenen Augen gedacht – unausweichlich 
daher, dass die von Behne selbst prophe-
zeiten Widersprüche auch tatsächlich ein-
treten mussten.
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